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Liebe Quartanerin, 
Da haben Sie mich j a schön angehustet, 

weil eine meiner Rubriken mit „War 
gestern auf der Brader ie" begann statt 
„Ich war gestern auf der Braderie." 

„Aber" — so schreiben Sie — „aber 
wer spannt seine Leserinnen und Leser 
schon gleich beim ersten Satz auf die 
Folter! W e r war eigentlich gestern auf 
der Braderie? 

Ich war 
Tit ine war 
Peter Dupong war " 
Und Sie legen mir nahe, doch nicht so 

schüchtern zu sein und ruhig „Ich" zu 
schreiben. Zumal die selbstbewußten 
Amerikaner „sich" ganz groß schrieben. 

Da S i e eine „Rechtfertigung" von mir 
verlangen, w i l l ich Ihnen natürlich ger­
ne antworten. 

Grammatikalisch läßt sich gegen meine 
schloddrige Form wohl etwas einwenden, 
und Ihr Deutschlehrer hätte mir wahr-
scheinlich drei Punkte abgezogen. Ob-
schon ich mich nicht allzu großer B e ­
scheidenheit rühmen darf, so habe ich 
doch einen ausgesprochenen Horror vor 
der Ich-Form. Und ich hasse die Ich-
Fanfaronaden eines K a r l May ebenso 
sehr wie ich die Ich-Anbetung eines sanft 
blöden Wichtigtuers verabscheue. Hinzu­
kommt, daß ich im Plauderton das „ich" 
b e s o n d e r s gern verschlucke. Etwa so: 
„Trudelte gestern durch die Großstraße. 
Sah eine hübsche Frau . Verknallte mich 
in sie." Finden nicht auch Sie. daß ein 
d-eimaliges „Ich" meinem ungestümen 
E"an eine dreifache Hürde gesetzt hätte? 
G :bt es nicht genug Chronisten, die an 
d n e r Ich-E'efsntiasis leiden? Zudem ha ­
be ich manchen penny-a-liner im V e r - J 

dacht, mit dem Kumulieren der Ich-
Form iteilenhonorar zu schinden. 

Da Sie meine „Seifenblasen" gelesen 
haben, dürfte doch auch Ihnen der Name 
J a m e s J o y t * ein Begriff sein. Nun, in 
einem kilometerlangen Monolog, den 
Joyce schrieb, gibt es bloß wenige I ch -
Meilensteine. Was ich als kolossale Le i ­
stung ansehe. 

Grol len Sie mir also nicht, verehrtes 
Fräulein, wenn ich dem Telegrammstil des 
Reporters den Vorzug gebe und papiere­
nem Zeitungsdeutsch aus dem Wege gehe. 

Uebrigens gehen auch Sie — sehr ver­
ehrtes Fräulein — der Ich-Form aus dem 
Wege. Erlauben S i e mir, daß ich Ihre 
Fraul ichkeit etwas psychoanalysiere. 

„Wenn Sie sich rechtfertigen wol len" 
— so heißt es in Ihrem Br ie f — „so 
schreiben Sie aus Ihrer kleinen Residenz 
an die Studentin von Quarta, die aber 
aussieht wie eine von Pr ima ! ! ! " 

Aha, um mich s c h n e l l e r am Angel­
haken zu haben gingen Sie ganz r a f f i ­
n i e r t der Ich-Form aus dem Wege. Gar 
nicht nett, hätte es geklungen, hätten 
Sie nämlich geschrieben: „Ich bin eine 
Studentin von Quarta, ich sehe aber aus 
w i e eine von Pr ima ! ! ! " 

E s freute mich außerordentlich, daß 
Sie mir mit offenem Visier entgegentra­
ten. Ihren Namen weiß ich, nun möchte 
ich auch Ihr Gesicht kennen lernen. Da ­
mit ich eine neue Plauderei schreiben 
kann, die etwa so beginnen dürfte: 
„Wartete gestern bei Namür v e r g e ­
b e n s auf eine Studentin von Quarta, 
die aber so aussieht wie eine von Pr ima. " 

Der Ihnen, sehr geehrtes Fräulein, ganz 
ergebene 

Robert T H I L L . 


